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H n W m t z : 0R!G!KAL-ABHAWDLUWG. B u c h e n a u , Bemerkung über Sor-
bus hybr ida. — HTBRATUR. M a r t i n s , des ê fetH observds pendant Thiver de 
1853 & 1854 dans !e jardin des p!antes de MontpeÜier. P r i t z e l , Index ico-
num betanicarum tocupietissimus. K o c b , Hü!fs- und 8chreibka!ender tür Gärt­
ner und Gartenfreunde. — GETROCKNETE ppnNznxsAMMLONGEN. K ! o t z s c h i i 
Herbar ium vivum mycobgicum. Edit . nov. Cent. H . — pBRSortALNOTJZHtv. Ehren-
bezei^ungen. Beförderungen etc. — AWZBtGB. W i r t g e n ^ verkauHiche PHan-
zensammlungen. S e n o n e r ^ Verkauf eines Herbariums. 

Bemerkung über Sorbus hybrida L . ^ von Dr. F r a n z 
B u c h e n a u . 

Der vergangene Sommer , den ich rn der franzosischen Colonie 
Friedrichsdorf bei Homberg vor der Hohe als Lehrer an den dortigen 
grossen Pensions Instituten verlebte, gab mir Gelegenheit zn einer 
interessanten Beobachtung über Sor&Ms Ay&rMa L E t w a eine harne 
Stunde von jenem Orte entfernt zieht sich nHmfich ein enges Wa id 
thaiy an dessen Ausmündung das Dorf Köppern Hegt, vom Taunus 
herab. A n den Abhängen desselben ist besonders eine hervorragende 
Felsengruppe zu bemerken, die unter dem Namen B ims t e i ^ bekannt 
ist — D i e Vegetation der Thaiwände iBt vorzüglich ein gemischter 
Buchenwald , an einzelnen Stel len ein Unterholz von Nadel- eder 
LauJbhoh. W e der Buchenbestand nicht ganz geschlossen, e twa 
durch stelle AbhaBge oder Felsen unterbrochen i s t , t re ten, wie fast 
überall am Taunus , schöne kräftige Exemplare von S#r#M* A r u * 
au f , die entweder zu ziemlich ansehnlichen Bäumen von 20—46* 
Höhe herangewachsen, oder, an sehr felsigen Localitäten, mehr 
strancharMg geblieben sind. Auch Sorotia AMCMparia Andet sich an 
den Uchteren Stel len e i n , doch seltener als & A n a . Auf der 
äussersten Spitze des obenerwähnten Felsenvorsprunges bemerkte 
ich mehrere etwa mannshohe, sehr kräftige und gedrungene Sträuche 
beider Arten. Mitten zwischen ihnen fand ich mit nicht geringem 
Erstaunen e h a l t es , noch sehr kräftig vegetirendes Exemplar von 
Sorot** AyorMa L . , kaum ein paar Schritte von den Sträuchern der 
andern Arten entfernt. Leider war die Blüthezeit schon fast ganz 
vorüber, so data nur npch wenige B lnmenb^ te r voaha^dea w a r e n — 

Flora 1856. 1. i 
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Auf meine Erkundignngen in den benachbarten Orten erfuhr ich, 
dass dieser merkwürdige Strauch den Forstleuten der dortigen Ge 
gend schon seit !anger Zeit bekannt s e i , dass dieselben aber über 
seine systematische Ste l lung im Unktaren geblieben seien. E in 
eifriger Sammler der Homburger F l o r a , Pfarrer E u k e zu Obersted. 
ten bei Homburg, hatte ihn schon vor mehreren Jahren besucht und 
richtig bestimmt. 

Das Vorkommen dieser Pflanze scheint mir merkwürdig genug, 
um es zur Kenntniss des botanischen Publicums zu bringen. Die 
nächsten Standorte von L , welche ich in den mir 
zugänglichen Floren angegeben finde, sind Eisenach und Coburg* ) , 
also zwei über zwanzig geographische Mei len von Friedrichsdorf 
entfernte Orte; an eine Verschleppung von dort aus ist also wohl 
kaum zu denken, um so weniger als die Orte gegen einander nicht 
in der Richtung des Streichens der Zugvögel l iegen. Ebenso un 
wahrscheinlich möchte die Annahme der absichtlichen Verbreitung 
von Menschenhand s e in , da jenes Thal ein ziemlich abgelegenes 
ist und kaum jemals von Botanikern besucht worden sein mag. — 
E s bleibt nur die dritte Möglichkeit, die Annahme, dass die PHanze 
ein Bastard von S(/r&M3 / Ina und & ^MCMpaWa sei, eine Annahme, 
die durch das Vorkommen jenes Exemplars unmittelbar zwischen 
Büschen dieser beiden Arten und durch die Beschaffenheit aller 
T h e i l e , die die Mitte halten zwischen den entsprechenden von & 
4 r i a und & ^MCM/Mwia, fast zur Gewissheit erhoben wird . **) 

Ich erlaube mir in den nachfolgenden Zei len einige ßemerkun 
gen über die Ausbildung der einzelnen Organe unserer PHanze mit 
zutheüen, soweit dieselben von denen der Voge l - und Mehlbeere 
abweichen. — Die Länge des Blattes beträgt 9—14cm (bei S . i l r i a 
6 — 9 , meistens 8cm; bei &<AncM/?arMt 11—14, meistens ! 2 —!3cm), 
die Breite 4—6cm (bei <S. 4 r i a 3—4 höchstens 5, b e i S . AM6M/?or&: 
^—9cm). Der Umriss ist länglich eiförmig, die Basis bald in den 
Blattst ie l verschmälert, bald gegen denselben abgesetzt Die Blät* 
ter haben auf beiden Seiten Einschni t te , welche aber in Beziehung 
auf Zahl und Tiefe selbst an einem und demselben Zweige ausser 

*) Am Emanueisberg bei Rotenburg in Niederhessen (siehe P f e i f f e r , F lora 
von Niederhessen und Münden, I. Bd p. 155) ist die PHanze sicher nur 
verwi lder t ; sie findet sich freilich anch sonst noch hie und da in Park­
anlagen. 

**) L i n n e * selbst war bei Aufstel lung dieser Art dem Glauben zugeneigt, 
dass sie nur ein Bastard s e i ; in neuerer Zeit hat diese Annahme aber 
Widerspruch erfahren, so z. B . von K o c h in der Synopsis. 
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a 
ordentl ich verschieden sind. Ba ld gehen die zwei oder drei unter, 
sten auf jeder Seite bis vollständig zur Mi t te l r ippe , so dass zwe i 
oder dre i ganz getrennte Fiedern entstehen, bald zeigt sich nur ein 
bis zur Mitteir ippe hinabreichender Einschnitt und schon der foigende 
geht nur bis zur Hälfte der Blattscheibe; auch Andet sich, w ie wohl 
nicht gerade häuRg, der F a i l , dass sämmtliche nur bis zur Hälfte 
hinabreichen, wo wi r dann ein re in gelapptes Blatt vor uns haben ; 
einzelne ganz schwächliche Blätter zeigen selbst gar keine Thei lung 
in L a p p e n , so dass dann nur der Rand gezähnt ist Fügen w i r 
noch h i n z u , dass auch h i t r und da ein unterer Einschnitt nur bis 
zur Hälfte, der nächstfolgende aber bis zur Mittelr ippe geht, und 
dass oft die zwe i Hälften eines und desselben Blattes in der T h e i . 
lung von einander abweichen, so haben w i r die vorkommenden Fälle 
z iemlich erschöpft Die einzelnen Fiedern unterscheiden sich meist 
dadurch auffallend von denen bei S . AwcMpan'a, dass sie nicht 
scharf gegen die Mittelr ippe abgesetzt s i nd , sondern an derselben 
mehr oder weniger herablaufen, sie erinnern dadurch mehr an die 
Blattbasis bei der Mchlbeere ; auch sind sie nicht so weit von ein­
ander entfernt, wie die einzelnen Blättchen der Vogelbeere. Nach 
der Spitze zu werden die Theüungen immer f lacher, so dass das 
oberste Vierte ! oder Fünfte! des Blattes kaum mehr von dem bei 
& A n a zu unterscheiden ist Die neben unserem Strauche stehen­
den Exemplare von S. AMCMp%?%a gehören einer Form mit e l l ipt i ­
schen, nicht lanzettüchen Fiedern a n ; ähnlich sind dieselben an 
unserer S . ^y&na*a, nur noch kürzer und stumpfer. Der Rand des 
Blattes i s t , namentlich in der obern Hä!fte, mehrfach und ungleich 
gesägt, ähnlich wie bei S . A n a , während die Zähne bei S . A u e n 
par ia gleichmässiger aber viel spitzer sind. 

Die Oberseite der Blätter hat das dunkle , glänzende Grün der 
Blätter der Mehlbeere, nicht das matte, heuere der Vogelbeere , i n ­
dessen Auden sich daselbst nicht wie bei jener 1'Hanze weisse wol ­
lige Haare zerstreut. Farbe und Behaarung der Unterseite halten 
vollständig die Mitte zwischen dem durch dichten Wollüberzug her­
vorgebrachten Weiss oder Grau bei & A n a und dem matten 
Grangrün bei S. AMCMpana, welches von einer spärlicheren Behaa­
rung herrührt. 

DerBlüthenstand ist sehr Verschieden ausgebildet, bald so dicht 
gedrängt als bei der Vogelbeere, bald so locker und selbst lockerer 
als bei der Mehlbeere; auch in der grössern oder geringem Re ich-
blüthigkeit zeigen sich grosse Schwankungen. 

Blüthenstiele und Re ich s ind bei iSor&M* Ar%a dicht zottig 
1* 
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^ t d t dieps Behaarung weiss gef&rbt, bei & A w u p ^ W a i^ben 
sj,e einen mehr Haumigen SJeberzug und jene eine r e i h e , diese, eine 
matt grüne Farbe. Unser Exemplar von S. Ay^Wda h^lt in diesen 
Punkten vorkommen die Wit te ; die Behaarung dämpft die Farbe 
sehr, ohne dieselbe aber vollständig zu verdecken. D i e Kelchblätter 
gind zugespi tz t , w i ^ bei der Mehlbeere, nicht stumpf, w ie die der 
Vogelbeere, die Blumenblätter dagegen nähern sich mehr denen der 
le tz tem PAanze, indem ihnen die bei & ^ r i a vorkommende starke 
^ebaajrung grösstenteils abgebt. Die Staubgefäsae bieten keine 
auCaJlende Eigentümlichkeit dar; einzelne Pollenkörner, welche ich 
noch in den Antheren fand, zeigten denselben Bau wie bei den ver­
wandten Ar t en ; einige, welche aui die Warben gefallen waren, hat­
ten Schlauche getrieben. — Ich fand zwei oder drei Grif fel in jeder 
ßlüthe; *S. 4y*M: hat deren zwei , & 4M<?M/?arii drei bis v i e r . — Ob 
d?e pflanze Früchte reife, konnte ich leider nicht nntersnchen, doch 
hörte ich von anderer Se i te , dass diess der F a l l sei, anch Rnde ich 
ähnliche Angaben in den mir zu Gebote stehenden F lo ren . D^ese 
Beobachtung entscheidet nun freilich noch nicht, ob auch die Em 
^ryonen der Saamen ausgebildet wären; selbst wenn diess aber der 
F a l l is t , so spricht diess nicht entscheidend gegen die Bastardnatur, 
da es j a eine Menge fruchtbarer Bastarde gibt. 

E s war meine Absicht, im nächsten Jahre vor dem Beginne der 
Blüthenzeit künstliche Befruchfungsversuche mit Po l ien von beiden 
Stammarten zn machen, in ähnlicher W e i s e , wie W i m m er diess 
bei den Weiden gethan hat , denn nur auf diesem W e g e werden 
w i r zur Sicherheit darüber hqmmen, ob überhaupt die, PRanze e in 
Ras ta rd , nnd welches die Vater - und Mutterart sei . Dnrch den; im 
Herbst erfolgten Wechsel meines Aufenthaltes h& ich aber in eipe 
Gegend gekommen, in der mir weder ein botanischer Garten zur 
Ver fugung steht, noch am;h S . 4 r i a w i l d vorkommt. ! ch veröffent­
l iche desshalb diese Beobachtung schon jetzt in der Ho#nnpg , daas 
e in Anderer dnrch dieselbe zur Anstel lung jener Versuche angeregt 
werdep möchte, wobei am besten anch die änderten zwe i&V* * f tW 
Arten von Sor&Mg in Betracht zu sieben sein würdep. 

Zum Schluss bemerke ich noch , dass ich sehr gern bereit Mn , 
einem J e d e n , der sich für diese Frage interessirt , Exemplare d#r 
Taunus PHanze zu übersenden; ich setze zn diesem Zwecke meine 
Adresse unter diese Z e i l e n : 

Dr . F r a n z B u c h e n a u , 
Lehrer an der Bürgerschule zp Bremen 
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